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Hier druckte man nun mit runden
Druckformen im Rotationsdruck.
Einen faszinierenden Eindruck die-
ser Technik geben die Bilddoku-
mente von Ursula Klingelfuss, Mu-
seum der Kulturen Basel, fotogra-
fiert zwischen 2001 und 2003. Sie
zeigen die kleingewerbliche Anwen-
dung des „Blaudrucks“ in der Werk-kk
statt Koo, in Steinberg, Österreich, 
mit dem nachfolgenden Färbepro-
zess. Die Druckmaschine stammt

aus den 1930er-Jahren. Den tech-
nologischen Durchbruch zur Me-
chanisierung des Textildrucks brach-
te die Erfindung der Rotationstief-
druckmaschine. Das Verfahren be-
zeichnete man als Walzendruck 
oder Rouleauxdruck. Das Druck-
bild wurde dabei in Metallzylinder
eingraviert oder eingeätzt. Die In-
dustrialisierung des Textildrucks er-
folgte hauptsächlich in England und 
Schottland. Schon Ende des 18.
Jahrhunderts druckte man sechs-
farbig. 1840 waren dort 800 Rou-
leauxdruckmaschinen in Betrieb,
hinzu kamen fast 16.000 Handdruck-kk
tische für den Modeldruck. Allein
in Manchester, dem „Cottonopolis“ 
Englands, waren 63 Rouleauxma-
schinen und rund 1.000 Drucktische 
im Einsatz.
Der Modeldruck von Hand, wie auch 
mit der Perrotine, konnte sich ge-
genüber dem wesentlich leistungs-
fähigeren Rouleauxdruck bald nur
noch als Nische behaupten, bei-
spielsweise beim Druck verschie-
dener Dessins und Stoffqualitäten

„Es können billige Hilfskräfte 
eingeübt werden“
Die Entstehung des Textilsiebdrucks stand in direktem Zusammen-
hang mit dem Rückgang der industriellen Textildruckverfahren – 
und mit der Weltwirtschaftskrise der 1930er-Jahre.

Das Aufkommen des Textilsieb-
drucks war eng verbunden mit der
bisherigen Entwicklung der traditi-
onellen, industriellen Textildruck-
techniken. Er begann sich dann zu 
etablieren, als die anderen Techni-
ken in der Weltwirtschaftskrise der
1930er-Jahre massiv Marktanteile
verloren. Bevor auf diese Zusam-
menhänge näher eingegangen wird, 
nachfolgend erst einmal eine kur-
ze Übersicht zur Entwicklung des
Textildrucks; sie soll es dem Leser
ermöglichen, seine Entstehung in
den Vereinigten Staaten und in Eu-
ropa in diesem Umfeld leichter nach-
zuvollziehen.

Modeldruck
(„Handdruck“)

Seit dem frühen Mittelalter bedruck-kk
te man in Europa Textilien mit ge-
schnitzten Holzmodeln im Hoch-
druck. Bei der Herstellung der Mo-
del wurde das Druckbild in Holz
geschnitten. Die Wiedergabe feins-
ter Details war dabei kaum mög-
lich, die Model nutzten sich beim
Druckvorgang zudem relativ rasch 
ab. Eine Verbesserung brachte seit
dem 19. Jahrhundert das Einset-

zen von Streifen aus Messingblech. 
Diese bildeten stabile Kanten des
Druckmotivs, wobei die Innenräu-
me zur guten Farbaufnahme und
-übertragung mit Filz ausgefüllt wa-
ren. Zum Bedrucken rollte man die 
Stoffbahn auf einen langen Tisch
ab, um sie anschließend seitlich zu 
fixieren, damit sie sich nicht ver-
schieben konnte. Die Druckfarbe 
oder Reservepaste befand sich in
einem Farbkasten, in den ein Kis-
sen eingelegt war, vergleichbar mit

einem Stempelkissen. Der Drucker 
färbte den Model ein und setzte ihn 
danach auf die Stoffbahn ab. Mit
einem Hammer klopfte er ihn nun
an den Stoff an, was die gleichmä-
ßige Farbübertragung bewirkte. Rap-
portstifte an den Ecken des Mo-
dels, die einen punktförmigen Ab-
druck auf dem Textil ergaben, er-
möglichten das passgenaue Auf-
drucken weiterer Farben.

Die Mechanisierung des 
Textildrucks
Durch den französischen Mecha-
niker Perrot erfolgte 1834 die Me-
chanisierung des Modeldrucks. Die 
nach ihm benannte Modeldruck-
maschine, die Perrotine, druckte je
nach Ausstattung ein- bis dreifar-
big, mit einer Tagesleistung von
etwa 600 bis 1.000 Meter bedruck-kk
ter Ware. Ein weiterer technologi-
scher Schritt war der Reliefdruck, 
ebenfalls ein Hochdruckverfahren.

Model mit Metalldruckform

Formenstecher bei der Arbeit: 
das Schnitzen der Holzmodel,
Elsass, 1940er-Jahre

Reparieren einer
Druckwalze

Druck der Reservepaste
(„Papp“)

Küpenfärbung mit Indigo
auf Seide
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in kleineren Auflagen. Bis in die 
1920er-Jahre war der Rouleaux-
druck marktbeherrschend, die Kon-
sumenten bevorzugten preisgüns-
tige Industrieerzeugnisse.

Textildruck mit geschnit-
tenen Schablonen
Im Bereich des Textildrucks setzte 
man auch schon früh Schablonen-
verfahren ein, aber mit sehr gerin-
ger wirtschaftlicher Bedeutung. Es 
handelte sich um den Textildruck 
mit geschnittenen Blech- oder Pa-
pierschablonen. Das Auftragen der
Farbe auf das Textil erfolgte mit Bürs-
ten, Walzen oder einem Spritzap-
parat. Im Vergleich zum Modeldruck 
oder dem Rouleauxdruck waren 
solche Schablonen preisgünstig 
herzustellen und eigneten sich für 
große Formate und grobe Stoffe. 
Nachteilig waren jedoch die nicht 
druckenden Schablonenstege und 
„die unreinen Ränder“ im Druck-
bild, wie Textilfachleute damals be-
merkten. Geschnittene Schablonen 
setzte man beispielsweise in Eng-
land zur Dekoration spezieller Tex-

tilartikel wie Vorhänge, Bettdecken,
Kissen, Tischtücher oder Wandver-rr
kleidungen ein. 

Textildruck in den USA

Bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
war die Textilindustrie Europas welt-
weit führend, in den Vereinigten 

Staaten entstand sie erst zur Zeit 
des Ersten Weltkriegs. Ein deut-
scher Textilfachmann schilderte da-
mals die Situation: „Bis vor dem 
Krieg konnte man [in den USA] 
praktisch von keiner Textilverede-
lung sprechen, da die Amerikaner
fast alle Veredelungserzeugnisse

vom Ausland, von 
Europa, einführten.
Das Bild änderte 
sich völlig durch 
den Weltkrieg, der 
Amerika von seinen

früheren Lieferanten abschnitt. Die-
se Notlage gab den Anstoß zur Ent-
wicklung der amerikanischen Ver-
edelung. Die Arbeitsmethoden wa-
ren zu Beginn äußerst primitiv, denn
es fehlten sowohl [synthetische] 
Farbstoffe als auch erfahrene Ko-
loristen. Man war also vornehmlich
auf natürliche Farbstoffe, auf Farb-
hölzer, angewiesen, deren Anwen-
dungsgebiete zum Teil den India-
nern abgesehen wurden. Als die 
Wichtigkeit der eigenen Veredelung
erkannt war, setzte ein starker Aus-
bau der Arbeitsmethoden ein, der 
durch finanzielle Zuschüsse und 
durch die rege Mitarbeit öffentli-
cher wissenschaftlicher Institute 
nachdrücklich unterstützt wurde. 
Den nötigen Stamm bewanderter 
Koloristen lieferte später die Ein-
wanderung von Fachleuten aus der
Schweiz, aus Deutschland, Eng-
land und Frankreich.“
Die amerikanische Textildruckin-
dustrie wuchs rasant. Schon 1930 
stellte man in der deutschen Fach-
presse fest: „Es besteht kein Zwei-
fel darüber, dass die amerikani-
sche Textilveredelung sich nach 
dem Kriege zu einer Höhe entwi-
ckelt hat, die auch für europäische 
Verhältnisse beachtenswert ist. [...]
Die Leistungsfähigkeit der Maschi-

nen ist außerordentlich groß. Um 
sich von der Produktion ein Bild zu
machen, sei als Beispiel aufgeführt, 
dass ein Betrieb mit 44 Rouleaux 
täglich 1 Million Yards fertigmacht. 
Bei einer Maschine mit Achtfarben-
druck wurde eine Leistung von 68 
Metern in der Minute festgestellt. 
[...] Eine Großfirma, die etwa 35.000
verschiedene Artikel führt, zählt 
6.000 Angestellte.“

Entstehung des Textilsieb-
drucks in den USA
Amerikanische Konsumenten be-
vorzugten Textilien mit großflächi-
gen Mustern, was entsprechend 
große Rapporte, also sich wieder-rr
holende Muster, erforderte. Weder 
im Rouleauxdruck noch im Model-
druck war die Herstellung solch 

Rouleauxdruckmaschine
(Rotationstiefdruck)

Textildekoration
in Airbrush mit 
geschnittenen
Schablonen,
Basel, 1940er-
Jahre

Modeldruck, England, 1940er-Jahre
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Textilsiebdruck, Elsass, 1940er-Jahre

Vollautomatische
Textilsiebdruckma-
schine, Plüsch-
weberei Grefrath, 
um 1927

großdimensionierter Druckformen 
möglich. In diese Marktnische stieß 
nun der Siebdruck, der sich schon 
zuvor im grafischen Bereich ver-
breitet hatte. Ein erstes Patent zu
einem Textilsiebdrucktisch reichte
1922 die Firma New Art Textile Prin-
ting in New York ein. Die Firma wurde
vermutlich in den frühen 1920er-Jah-
ren gegründet. Das Patent beschrieb 
einen langen Drucktisch mit Rap-
port-Vorrichtungen –  er unterschied
sich grundsätzlich nicht von der
Bauart, die auch im Modeldruck 
Anwendung fand. Neu war hinge-
gen die Verwendung von Seiden-
gazeschablonen, die an seitlich des 
Drucktisches angebrachten Rap-
portleisten positioniert wurden. Die 
Bedeutung des Textilsiebdrucks in-
nerhalb der amerikanischen Textil-
druckindustrie war zu Beginn der
1930er-Jahre noch gering. Erwähnt
werden Drucke auf Seidenstoffe 
oder Kunstseide, wozu sich der 
Siebdruck besonders eignete, da
hier die mechanische Strapazierung
der Ware geringer war als beispiels-
weise im Modeldruck.

Entstehung des Textilsieb-
drucks in Europa
In Europa begann sich der Textil-
siebdruck fast zeitgleich mit den
ersten Versuchen im Bereich des 
grafischen Siebdrucks zu verbrei-
ten. Textilfachautoren nennen die
Jahre ab Mitte der 1920er als Pio-
nierzeit: „Damals wurden in Deutsch-
land, von Amerika her kommend,
die ersten praktischen Versuche,

mit Schablonen zu Drucken, unter-
nommen. [...] Namentlich in Frank-
reich, in Deutschland, in der Schweiz
und in England entstanden Sieb-
druckereien.“ Der Textilsiebdruck 
begann sich in Europa schnell zu
entwickeln. Man erwähnte, dass
sich das Verfahren in Europa so-
gar stärker verbreite als in seinem
Ursprungsland, den USA, was ver-
mutlich in der langen Tradition und
Vielfalt des europäischen Textil-
drucks begründet sein mag. Zu-
dem begünstigte die sich ändern-
de Marktlage zu Beginn der Welt-
wirtschaftskrise das Aufkommen
des Textilsiebdrucks entscheidend,
als die traditionellen Textildruckver-
fahren zunehmend in Bedrängnis
gerieten.

Wirtschaftskrise, Durch-
bruch des Textilsiebdrucks
Der Börsencrash von 1929 und die 
nachfolgende Weltwirtschaftskrise
ließen auch für die Textildruckindus-
trie ein schwieriges wirtschaftliches
Umfeld entstehen. Während der
Modeldruck schon zuvor durch den
industriellen Rouleauxdruck stark 
verdrängt wurde, geriet nun der 

Rouleauxdruck seinerseits in Be-
drängnis, da der Bedarf hoher
Druckauflagen aufgrund der Krise 
zusammenbrach: „Der Welthandel
schrumpfte auf nahezu ein Drittel 
seines früheren Umfanges. Auch 
die hauptsächlich in großen Betrie-
ben zusammen gedrängte Rou-
leauxdruckindustrie wurde davon
auf das empfindlichste betroffen.
Auftragsmangel und Betriebsein-
schränkungen ließen die großen
Betriebe immer unwirtschaftlicher
arbeiten. [...] Die Bedarfsdeckung 
an Druckware geschah durch klei-
ne und kleinste Aufträge, die meist
von vornherein für die auf Großer-
zeugung zugeschnittenen Anlagen
als Verlustaufträge zu erkennen wa-
ren. Man lieferte trotzdem zu Prei-
sen, die oft unterhalb der Gesteh-
ungskosten lagen, nur um die we-
nigen Kunden nicht ganz zu verlie-
ren und die Maschinen betriebsfäh-
ig zu halten.“
Die noch verbliebenen Textildruck-
arbeiten gingen nun aber nicht wie-
der zurück in den Bereich des tra-
ditionellen Modeldrucks, sie wech-
selten in das sich neu entwickeln-
de Siebdruckverfahren. Der Vorteil 
des Siebdrucks lag in der preis-
günstigen Schablonenherstellung, 
der guten Farbübertragung im Flä-
chendruck und seiner hohen Fle-
xibilität, beispielsweise beim Wech-
sel von Mustern oder Farbstellun-
gen. Die Vielseitigkeit des Verfah-
rens machte es deshalb speziell
für kleinere Auflagen interessant.
Außerdem erforderte der Textilsieb-
druck im Vergleich zu Model- oder
Rouleauxdruck kaum qualifizierte
Fachleute: „Es können billige Hilfs-
kräfte schnell eingeübt werden.“

Dies wirkte sich wiede-
rum auf die Lohnkosten 
der Druckereien aus 
und verbesserte deren 
Wirtschaftlichkeit. 

Nicht nur Rouleauxdruckereien, auch
die meisten Modeldruckereien wech-
selten in den 1930er-Jahren zum
Textilsiebdruck. Auch hier schätz-
ten die Unternehmen die niedrigen 
Lohnkosten und die höhere Produk-
tionsgeschwindigkeit: „Die Arbeits-
weise ist im Siebdruck wesentlich
einfacher als beim Modeldruck und
erfordert keine Berufsleute.“ Die Ver-
breitung des Textilsiebdrucks wur-
de auch durch die immer schneller 
wechselnde Mode der 1930er-Jah-
re begünstigt. Der Wechsel vom
Model- zum Siebdruck erfolgte wie 
jeder technologische Wandel jedoch 
nicht abrupt. Schweizer Textildru-
ckereien kombinierten teilweise noch
bis in die 1940er-Jahre den Model- 
und den Siebdruck miteinander –
die hohe Randschärfe sprach da-
bei für den Modeldruck, gleichmä-
ßig gedruckte, große Flächen hin-
gegen für den Siebdruck.

Erste vollautomatische
Textilsiebdruckmaschinen
Bedeutend an der Weiterentwick-
lung des Verfahrens waren Firmen
im Raum Krefeld beteiligt, dem Zen-
trum der deutschen Textilindustrie, 
hier hauptsächlich die Plüschwe-
berei Grefrath. Schon 1927 instal-
lierte sie den ersten Textilsiebdruck-
tisch Deutschlands mit einer Län-
ge von 75 Metern und einer Breite
von eineinhalb Metern. Rückblickend 
erwähnte man, dass unverzüglich
auch weitere Krefelder Ausrüstungs-
betriebe das Verfahren einführten:
„Der bis dahin üblich gewesene
Modeldruck gerät ins Hintertreffen. 
Gefragt ist nur noch der Siebdruck.“
Im gleichen Jahr ließ die Plüschwe-
berei die erste vollautomatische Tex-
tildruckmaschine Europas paten-
tieren. Sie bestand aus einem guss-
eisernen Gestell mit geschliffenen
Steinplatten und besaß sechs Druck-
werke. Beim Druckvorgang senk-
ten sich alle Siebe gleichzeitig auf
die über die Steinplatten geführte
Textilbahn. Die Maschine wurde
auch an ausländische Interessen-
ten verkauft.
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Guido Lengwiler, Berufsschullehrer für Siebdruck in Bern, hat in jahrelanger Re-
cherchearbeit die Geschichte des Siebdrucks umfassend aufbereitet. Als Quel-
len zu diesem Artikel dienten europäische und amerikanische Textilfachzeitschrif-
ten der 1930er- und 1940er-Jahre wie auch historische Fachbücher.
Die Bilder zum „Blaudruck“ stammen von Ursula Klingelfuss-Schneider. Sie ist
Textilrestauratorin im Ruhestand und arbeitete im Museum der Kulturen, Basel. 
Für weitergehende Fragen zu damaligen Textildrucktechniken steht Frau Klingel-
fuss gerne zur Verfügung.
u.klingelfuss@bluewin.ch

Der Autor

Drucktechni-
sche Probleme
Damalige Fachauto-
ren wiesen oft auf er-
hebliche technische 

Schwierigkeiten in der Frühzeit des
Textilsiebdrucks hin, hauptsäch-
lich aufgrund fehlerhafter Schab-
lonen. Zeitweise gaben Druckerei-
en die Einführung der neuen Tech-
nik sogar wieder resigniert auf. Im
Textilsiebdruck kamen wasserver-
dünnbare, alkalische Druckfarben 
zum Einsatz, welche sowohl die 
Schablonen wie auch die Seiden-
gaze zerstören konnten. Man ver-
suchte daher, chemikalienbestän-
dige Metallgewebe aus Phosphor-
bronze oder Edelstahl einzusetzen. 
Sie besaßen jedoch nur eine ge-

Rotationstextilsiebdruck, 
Schweden, um 1938

1934 patentierte man in England 
die erste Rotationstextilsiebdruck-
maschine. Sie druckte mehrfarbig 
mit einer entsprechenden Zahl von
Schablonenbändern. 1938 folgte 
in Schweden eine vergleichbare 
Konstruktion, jedoch nur für den ein-
farbigen Druck. 1940 wurde in Kre-
feld eine weitere vollautomatische 
Textildruckmaschine patentiert. Vie-
le Neuerungen dieser Siebdruck-
maschinen funktionierten noch nicht
reibungslos. Dennoch gelten sie als 
Vorläufer heutiger vollautomatischer
Textildrucklösungen. 

ringe Elastizität und waren unter 
anderem empfindlich gegenüber 
Knicken. Auch zeigten sie eine 
schlechtere Schablonenhaftung 
als Seidengewebe. Diese Proble-
me konnten erst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg durch die Einführung 
der chemikalienbeständigen und 
elastischen Nylongewebe endgül-
tig behoben werden.

Fortsetzung

In der nächsten SIP wird auf die 
Schablonenmaterialien in der Früh-
zeit des Siebdrucks eingegangen 
und die Entwicklung der Schablo-
nenherstellung beschrieben.

Guido Lengwiler
gle@bluewin.ch


